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Die Beziehungen der Philosophie

' lel'\ heiligen heologıe
Dissertation des seligen Apollinarıs VON Posat M CGap.
Aus dem Lateinischen ubertragen Ol I) Dr. delhelm Jann M Cap Fortsetzung

SIe findet ferner Verwendung, UM die ureigenen Kriterien herauszu-
finden und bestimmen, die einer jeden Wahrheit gesondert zukommen.

Erklärung. ur emn Mensch sıch a3icht dem (jelächter der Öffent-
lichkeit aussetzen, NCN ET ıe dem Geschmacks- oder Geruchsorgan
die Harmonie in der Musik untersuchen wollte? lJer gleichen komiıischen
Handlungsweise mMmacht sıch Jener Theologe schuldig, der beım Autisuchen
und Beweisen einer Wahrheit eines ungeeignefen oder Sal iIremdartigen
Kriteriums sich bedient, alur aber däas zuständige außer ach 1äßt
Denn jede Wahrheit besitzt dermassen ihre eigenen Kriterien, daß sie
1Ur AUS diesen ıhre ausreichende Begründung erfährt, während jedes
andere Kriterium ZUrTr Erbringung auch e1ines leisesten Beweises VOI-

sagt [Diese Kriterien wechseln IC nach der Verschiedenheit der Unter-
suchungen 1{ einander ab, daß bald dieses, bald jenes ZUr An-
wendung kKommt, und jedes andere völlig ausgeschaltet bleibt (jibst du
nicht peinlich darasız acht, geräist du sicher in die Fallen des Irrtums
und dienst den Gegnern ais mutwilliger Spielball. DIT tellst Behaup-
iungen ED  auf“ als ollten sie erge kreißen, bel unrichtiger. Verwendung
der kriterien cdoch gleich das Beweisresultat einem harmlosen Mäusleınn.

daß och die Herren Protestanten VON einer gesunden Philosophre
sıch endlich belehren und überzeugen j1eßen, daß jede Wahrheit 1Ur

anhand iıhrer zuständigen Kriterjien sich behandeln 1äßt! Wie kurz waäare
der SCHIUT. um Zr katholischen ırche zurückzukehren !

daß och die modernen Auigeklärten auch eın Fünklein Vör.
ständnis aliur aufbrächten, wIie Man ein Kriterium richtig handha  9
sS1e würden Aas aup nicht nechr 4RT BR ragen und VOTI Scham CI

rötien ob der Wahrnehmung, daß s1e In ihren Schriften nıchts anderes,
als ebensoviele Äußerungen ihrer gotlivergessenen Unwissenheit verbreitet
1aben

Ca RLa auch selbst die katholischen Okioren behutsamer
darauf achteten, WIC die I heorie VON den Kriterjien ns Werk seizen Ist,
Was tür eine uhe und Stille würde siıch auft den Yanzel! ungeheuren Ozean
der Theologie legen! Plötzlich verschwänden die zahlreichen und

FSsmannigfachen Systeme, mit denen WIr jetzt überschüttet werden!
1örten dann auch die häufigen Beschimpfungen endliich einmal auf, die
ıe ohne Ärgernis tür die Beobachter verlaufen. Unzählige Quellen, dus
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denen unter >fiut‘zrlose‘r Vergeudung der A die widersinnigsten Fin-
würfe schöpift, würden gänzlich trocken gelegt Mit eine  em ortie -

bald die Theologie VON all diesen schwerbelastenden Hemmnissen De-
freit und gesäubert würde, müßte S1e in kurzer Frist iıhre angestammte
Vollkommenheit wieder gewinnen. on 1oher und durchaus aicht
VON geringerer Bedeutung erweist siıch tatsächlich eine geschickte Ver-
wendung der Kriterien in der JT heologie.

Die Philosophie trägf hbei zZUum ogründlichen Ausarbeiten, SOWILEC zur

vorsichtigen Entgegennahme theologischen Beweisen.

Erklärung. Was ist nüfze, einem stolzen Palastbau
alles erforderliche aterı1a sorgfältig zubDbereıte und ıf geschäftiger
Emsigkeit ZUT Stelle geschalfft worden ist aber KCINC kundige an
eiınes Architekten das richtige Zusammenfügen aller Baubestandteile
leitet”? Was NUiz dır In ähnlıchem Falle eıne gENAdUE Definition und
eine erschöpfende Einteilung einer theologischen Frage, Ja sclbst eEine
jertige Kenntnis des Kriteriums, (Jas e1 Z Anwendung Kommft, Wnnn

1icht die ogi bei jeder Weiterentwicklung der Wahrheit die Führung
innehat, amıt allen Irtumsmöglichkeıiten nach jeder Seite hın der Zugang
DESDEI bleibe und du be1 der Beweisführung 1Ur 1 unanfechtbare
Prinzipien verwendest, dus denen alsdann unier sirenger Wahrung er
Kegeln einer wissenschaitlichen Mct_lgode der tatsächliche Schluß 111

stößlich sich prgibt?
Daher ziehen siıcher nıt Recht UNSCIN Unwillen alle jJene ZU  97 und

sind ihrer gal nicht wenige die eine praktische Verwendung des
ganzen logischen Apparates schmählich vernachläßigen, dafür aber VON

Leuichen aller Gattung, VON diesem Vetter und VON jener ase Argumente
erbetteln, diese dann geschäftig zusammentragen oder auch bel den ZJaaren
herbeizerren, und das alles irecherdings 418 ebensoviele Beweise tür ihıre
Behaupitungen ausgeben. solchem Verlahren inussen alsdann, wie
nıcht anders se!n kann, keineswegs bloße Lehrmeinungen, sondern auch
eigentliche Glaubenswahrheiten bel den Gegnern Gespötte herhalten

Weniger agegen einer üge als vielmehr des Mitleıds wert sind
solche, die sich mıt ungestümer eidenschafiftlichkeit 1n iıhre vorgefaßten
AÄAnsichten V  ©  ©B daß sie das, W.as s1ie einmal 117 ihrem op zurecht-
gelegt haben, un noch irg und verkehrt semn, abzulegen
hartnäckig sıch sträuben, 1a siıch nıcht scheuen, unfter Zuhilfenahme
einer iragwürdigen ogl den RBeweisversuch WagRCH, wWwWODEeI sIiC dann
treıilich IUr blindlings auf dıie Worte eines Meisters schwöÖören. 1n Freund
sel ato, ein Freund Aristoteles, aber über alle Freunde gg11e denn och
die Freundifln Wahrheit
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Die Philosophie muß uch behilflich SE theologischen Erörterungen
die Gewißheit Von der bloßen Wahrscheinlichket unterscheiden

Was kommt äufiger VOT selbst Del Theologen namentlich
ihnen keine richtige philosophische Ausbi  ung zuteil geworden 1Sf CS
daß S11 Ungewisses oder bloß Wahrscheinliches Tür sichere und bestimmte
Wahrheit ausgeben ” ch rage ADr Was kannn Wahrheit U deren
Erschließung sich handelt Schlimmeres begegnen”? Denn diese eI-

WIeSECNEN Ansichten dıie VOTM 1ohen Orakelstuhle era als sichere ahr-
heit ausgegeben werden empfangen der Vorstellung iIrommgläubiger
Christen allsogleich den Anschein unerforschlicher Geheimnisse Will
Isdann e 111 beherzter JTheologe der VOIN dem ahne einseitiger VOr-
eingenommenheiten 3icht angekränkelt 1Sst sıch dahintermachen un durchD7 H  va
augenscheinlichen Nachweis daß für all diese Dinge kein stichhaltiger
Grund aufzubringen 1S{ derartigen Behauptungen die jahrelang VOI-

geiragen wurden und 111 die esie Glaubensüberzeugung der eu{tife über-
gegangen sind den Schein die Maske der (Gjewißheit wegreißen wird
ein olcher nıcht (Gjefahr aufen SEeINEN Ruf verlieren und Ööffentliches
Argernis geben”? Hiefür stehe die tägliche Erfahrung Zeuge! Wie überaus
wichtig also ıs{ 111 theologischen Fragen Gewißheit VON bloßer Wahr-
scheinlichkeit sorgfältig auseinanderzuhalten sicht wohn jeder e1imn diese
Unterscheidung aber selber reifen 1Ur ein 11 einwandtfreier
Philosophie geschulter Theologe Fr wird KT vornehmen SayCc ich 1rC

M1 peinlicher Gewissenhaftigkeit vollzogene uswan und Bestimmung
und Anwendung der Kriterien Nur CII ZUr Gewißheit CIWICSCHOI Satze
wird P rückhaltlose Zustimmung geben tür es SONStT noch Vor-
gebrachte aber eın bedingtes Urteil siıch vorbehalten Hın olcher stellt
SCHAU NUur das 16 sichere Wahrheit und das als wahrscheinliche Meinung
hın und In wiefern und welchem (jrade als olche bewiesen
werden kann (janz besonders gewissenhaft geh f&n auf genannte Weise
VOT die rage theoretische oder pra  ische (Glaubenswahrheit
beschlägt, denn alsdann sind sSsamtlıche Momente der aufgeworifenen rage
mMıt unerbittlicher Strenge auf iıhre obersten Prinzipien zurückzuführen und

diesen beleuchten, damıt nämlich CIHEeT Behauptung keıin größeres
Maß Von Zustimmung entgegengebracht werde als die Gewichtigkeit des
Grundes verdient un VOTI allem auch damıt nıcht etwa der Vernunfift
als igengu zugeschrieben werde Was der göttlichen Offenbarungs-
autorität angehört.

W as tür wertvolle Mag  jenste hätte be]l solchem Verftfahren die
Philosophie längst schon der Theologie eisten können! Fürwahr, scheint
dieses Vorgehen uUunNnSeTIMmM schwachen Verstande noch als CINZISES itte]l
verblieben SCIN uUum ıhn VOTI jedem wenigsiens VOT jedem erderb-
ichen rrtum bewahrenA z 157



228 kommt In Betracht, UmM das Wesen der Dogmen VonDie Philosophite
ihren verschiedenen Auslegungsversuchen unterscheiden.

Erklärung. Jedermann kann WiSSsen, daß eın sehr großer Unterschied
esien zwischen einem (Glaubenssatz und der Art und Weise, wıe R

ausgelegt un gedeute wIrd. Frsterer hat seinen Ursprung einzig in der

mittelbaren oder unmittelbaren Offenbarung, letztiere ist lediglich das

rgebnis der Lehransichten der Schulen, die sehr auseinandergehen.
An seiner Quelle ist das Dogma für gewöhnlich In wenige orie

gefaßt, die Auslegungsmanier dagegen ist en (jespinst VOIl scholastischen
Streitfragen. Aber Was ist die olge hievon? adurch wird die Autorität

Gottes, eI 1UNMN selbsteigen oder durch die ırche Sprechen, selber
In diese scholastischen Spitzfindigkeiten und widersprechenden ehr-

meinungen hereingezogen und größten Bedauern aller guten Christen

offensichtlich mit rein menschlicher Autorität zusammengemengt. Ferner
wird der befiöÖörfte Verstand in der Gefolgschaft Schulrichtungen, deren
Vertreter ıhn einmal anzuwerben und überreden vermochten, wWwıe eın

Gefangener festgehalten. Und schließlich nehmen die Nichtkatholiken dl

diesem Gebahren Anlaß, 11 ihrem Kampfe gegen e1In Dogma dessen

Wesensgehalt mnıt dem bloßen Auslegungsmodus ebenfalls verquicken
und geraten adurch himmelssicher erst recCc in die irre, W as sıch tür die

eligıon verhängnisvoll auswirken nuß. Las sind die absurden Folgen
davon, enn der nhalt eines Dogmas nı den oben Erklärungsversuchen
tür gleich erachtet wird, Tatsachen, wıe S1E sich erwiesenermassen täglich
einstellen Allein auch diese jeßen siıch durch ein Zurückgreifen aut eıne

ewahrie Philosophie erfolgreich eindäimmen und schließlich gänzlich
beseitigen. Denn Del richtiger Verwendung bringt dıe Philosophie
zustande, 1 Bereiche eines Dogmas mnit den scholastischen Zutaten
vollkommen aufzuräumen, daß schließlich uniter unsagbarem (jewinn TÜr

die arheı un Ordnung hier alles, Was der göttlichen, und dort alles,
wWwas der menschlichen Autorität gutzuschreiben 1ST, hübsch getrennt
erscheint, und eın sehr breiter Weg sıch auitut, auf dem Nan ZUr

Erkenntnis und Annahme der Whahrheit fortschreiten kannn

Zweckdienlich ist dıie Phi!osop/zie auch zZUr Unterscheidung der My-
sterien der Theologen Von en Mysterien der Dogmen.

Hier nuß unumwunden zugegeben werden, Wds, ohne der Wahrheit
Abbruch {un, heutzu niemand mehr 11 Abrede siellen kKann, nämlıich
daß die Dogmen, wıe S1iEe VOon ott geoffenbart und VONN der ırche

glauben vorgelegt worden sind, alle Merkmale göttlicher Weisheit und

Heiligkeit sich iragen, sobald s1e aber einmal durch die Hände der

Theologen mıf ıhren völlig willkürlichen und stockdünkeln Auslegungs-
versuchen den Weg egangeN, den ursprünglichen (jlanz ihrer Weisheit
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und ur verloren 1aben Auch tür diesen Übelstand läge Cc1in ABhilfs.
mittel bereit EMNM AA diese gehaltiosen SUu  ılen Schwierigkeiten
dıie INan an die Dogmen knüpit und die gemeiniglich NMUr auf Ve  K

Syllogismen und vieldeutigen irreführenden Begrifisbestimmungen beruhen
nıcht nııt olcher (jeste vorbrächi{e als gehörten 1 Glaubensschatze
selbst und auf diese Weise dem erstan die Zustimmung völlig abnötigte
und recht eigentlich erpreßte Diese ommt allerdings zustande aber unier
Zutun e1nes heroischen Herrschergebotes vonsenen des Willens

In diesen Schulen und 5i e111] Verhängnis daß S1Ce truchtbar
sind werden die Gjeheimnisse geboren die WIT die theologischen NeNNnen

on diesen sind cdoch unter Zuhilfenahme gesunden Philosophie
dıe eigentlichen (Glaubensgeheimnisse U sorgfältiger säubern je
häufiger WIT dıie Erfahrung machen daß die ichtkatholiken amn eigentlichen
Wesensgehalt (Glaubenslehren durchaus ıchts der gesunden MOl
aunft Widersprechendes finden und 1Ur deshalb An EIHGE Preisgabe des
gesamtiten Dogmengehaltes sich SallZ gewÖöhn 1apen weil SiIEe die Klügeleien
der Theologen ur CIn und asselbe mnmit den Glaubensgeheimnissen hielten
gerade als ob dıe Fehle1 bloß eInNnCS ungeschickten Auslegers dem ganzen
erklärten Stoffe selber auch anhalteten Ich einmal Deisten
beobachten welche Stellung (1 einem ogma beispielsweise VON

der Frbsünde eINNIMMT oder MNan enke Aufmerksamkeiıt
Nichtkatholiken 111 Ausfällen gegen aQas Geheimnis der heiligen
Eucharistie: W as geben sıch och el tür kläglichen Einbildungen und
Selbsttäuschungen hınz und dies IUr eshalb, wei]l SIC aıcht WISSCNH;, WIe

gesunde Philosophie hıer in Anwendung bringen ist ıne olche
mu ß also zuerst den katholischen Dogmengehalt VON den ausgeklügelten
utialien der Jheologen iosschälen und reEIMISCN un iıhn wieder 117 Al
angestammten (jlianze erstrahlen lassen un siehe, el vorerwähnien
Gegner werden sobhald als das Dunkel dieser nichtigen Spitzfindigkeiten
einmal verscheucht worden, ZUum aufrichtigen (Gjeständnis kommen, daß
S1e eigentlich gal keinen Grund gehabt en nklagen das Dogma
selbst erheben oder ec5 verspotien

Soviel Beweis WIE vielseitig CI unverfälschte Philosophie
el theologischen Wissensgebieiten ZUr Verwendung kommt Bel der uUunNns

auferlegien Beschränkung INOSC das Gesagte gENUSCH Zum Schlusse och
einen Hinwelils auf

AÄArt IIT Die Sicherheit velche selbst wieder die Philosophie der
christlidcıen Theologie abgewinnft

[)ie Philosophie hat der Iheologie A16 Magd dienen und Ccurchaus
nıcht als Herrin gebieien larum schrei der Philosoph Tür seine

Hilfsarbeit 1IM [DDienste der Theologie sich selber bestimmte aus dem
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Wesen richtigen Philosophie VON selber sich ergebende Kegeln
VOT die ıhn der Philosophie gEeERHECNM jede Gefahr des rrtums der .  ,  D
Theologie agegen jede (jefahr des Unglaubens auernd sıcher
tellen Von diesen ar R keinen Finger rei jeweils abweichen. FSs
sind olgende:

FATD ege |)ie durch das Studium der Philosophie geschärfte
Vernunft hat beständig die Offenbarung berücksichtigen und den
obersten Prinzipien ihrer Wegleitung sich bedienen iM den abgeleiteten
hr als Norm lolgen Daher die

Zweite Rexzel 1 )ie menschliche Vernunft muß unabläßig dem ınn
der allgemeinen ırche dieser NUN durch die übereinstimmende
Lehre der Kirchenväter oder Urc ieierliche Erklärung des unie  aren
Lehramtes kundgegeben bel1 jedem Wahrheitsbeweise als uniehl-
bar maßgebend siıch anschließen

C1 RKegeln assen sich kürzer auch assen [)ie Vernunftft soll]
berall ihre Ergebnisse nmııt der göttlichen Autorität vergleichen und IN

Einklang bringen in dogmatischen Dingen edoch an letztere HNein sıch
ıalten

Wer sieht NIC CIM daß durch diese beiden Regeln jede Gefahr,
aul Imwege gerafen, d sichersten beseitigt wird”?

Dritte ege [ )ie menschliche ernun 1alte S{TeIis nachfolgende
Erwägungen VOL ugen und Jasse sıch VON ihnen eiten nÄämlich daß
ott vieles weiß und vieles ofenbaren kann das alle Fassungskraft der
menschlichen Vernunft übersteigt und dal; all dieses alls Pr offenbart
vorbehaltlos unseTe Zustimmung verdient Daraus erg1ibt sich die

Vierte ege [)ie menschliche Vernunft die siıch m1 dem pekula-
1ven Friorschen der übernatürlichen Glaubenswahrheiten beschäftigt soll
siıch zufirieden geben, WEeNnNn S deren Möglichkeit negafiv bewilesen P8h

I)urch diese letztgenannten Regeln wird jede CGjefahr des Un=-
glaubens vollends ausgeschaltet.

Schlußbemerkungen | Gegen die Prinzipien einer gesunden Vernunfit
versiO Qanz ofenkundig on den Frreidenkern M1 besonderer
Gewichtigtuerei vorgebrachte Behauptung „Die positive MI ErEe Ööglich-
keıt des e1INEeCN oOder andern Dogmas sfieht Keineswegs vident tiest Sömit
darf Man ihnen, auch ennn .1 geoffenbart sind, berechtigter Weise die
Zustimmung versagen.“

rag jemand gEeELCNM Verwendung der Philosophie i1M Bereiche
der theologischen Disziplinen deswegen Bedenken als könnten sich tür
letztere weiß Was Tür schlimme Einwirkungen un  ar machen wird
C111 solcher sobald T einmal die Sache nähe: und ohne Voreingenommen-
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nel untersucht haft, zugeben Inussen, daß seine Befürchtungen siıch

möglich auf eine richtige: Methode 8! theologischen Fragen philo-
sophieren beziehen können, sondern dlr VON den verwOorrenen, veraltetien,
schwankenden, irreführenden deen, diesen arabischen Begrifien, berech-

tigter eise gelten. In der Fäl, 1eißt aicht eine Nacht mnif der andern

verschmelzen, uUum irgend einen Lichtstrahl herauszugewinnen, WEeNn in

e1n ohnehin schon schwer verständliches Dogma ZUT Erläuterun noch
dunklere egriffe hineingefragen werden”?

I)urchaus berechtigt hat e1In hervorragender  moderner UufOor
ecS ıst Keebmann 1n seinen Frolegomena 1 soeben erörterten
Sinne dıe Theologie in eine Orrekie und in eiıne inkorrekte eingeteilf.

Was bisher VOIN der Notwendigkeit einer bewährten Philosophie
tür die christliche Theologie und ihrer Verwendung 1n derselben, SOwI1e
VON der Sicherheift, welche die Philosophie VON hr empfängt, alles gesagt
worden Ist, indet secINeEe volle Bestätigung und Empfehlung in jenem HIS
1s höchste christliche Altertum hinaufreichenden Verfahren, wonach
sowoh!l dıie 131 <irchenväter als AUNCH die <irchenlehrer, mochten SI
MUunNn ıf Gläubigen oder nı Heiden oder nıt Häretikern ZUu tun haben,
sS{ieIs bemüht WarTel, die aus der Heiligen CA{II geschöpften Beweise
nıt den Prinzipien einer gesunden Vernunit bald stüftzen, bald
beleuchte Daher ist dıie Philosophie nach dem Vorbilde der hi aiter
und <irchenlehrer, ja selbst jenes postels, der a  en es geworden,
stetsfiort 1n der Theologie verwenden, allerdings NUrTr eine bereinigte
Philosophie, die an der Verbesserungsarbeit vieler Jahrhunderte schließ-
1chN iıhrer ureigenen Klarheıt siıch durchgerungen hat Aber selbs_‚_t
dann sind be1i ihrer Verwendung immer noch jene kegeln innezuhalten,
die jede Gefahr des Irrtums und des Unglaubens ausschließen.

(Schluß.)
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